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Wochenchronlk.
Schweiz.

Der Bundesrat hat stcy i-l dieser Woche in
mehreren Sitzungen mit dringenden wirtschaftlichen

Fragen besagt. Das bisherige Ergebnis
bildeten einige Schutzmaßnahmen für die unter der
aus.ändhchen Konkurrenz besonders leidende
schweizerische Milchwirtschaft. Es wurde u. a. eine
Beschränkung der Büttereinsuhr beschlossen, nach.em der
erhöhte Butterzoll den gewünschten Erfolg nicht
gebracht habe. Die Buttereinsuhr wird fortan durch
eine von privaten Importeuren gebildete Zentrale
erfolgen, die sich verpflichtet, die Butter zu amtlich

festgesetzten Preisen abzugeben.
Genehmigt wurde ein Bunoesratsbcschluß betreffend

die berufliche Förderung der
Arbeitslosen und deren Umschulung in
andere Erwerbsgebiete. In einzeineil Kantonen
wurden bereits Kurse für die berufliche Weiterbildung

Arbeitsloser angeregt oder eingeführt. Tie-
sen Bestrebungen kommt der Bundesratsb.schluß vom
9. Februar entgegen, indem er zu diesem Zwecke
Bundesbeiträge zusichert. Diese letztem sollen bis
zum Höchstbetragc von 300,000 Fr. aus dem Voran

schlagskredit „Krisenhilse für Arbe tslosc" bestritten
werden. Die Weiterbildungs- und Umschuluugskurse
haben das Ziel zu verfolgen, in der Hauptsache
Fertigkeiten und Kenntnisse zu vermitteln, die den
Arbeitslosen für das weitere Fortkommen von
unmittelbarem Nutzen sind.

Genf.
Ueber der Abrüstungskonserenz vergißt man

beinahe, daß in dieser Woche auch der Völker -
bunds rat tagte. Wiederum standen sich die
Vertreter Japans und Chinas gegenüber. Es heißt,
daß bei den neuen Versprechen und Begründungen
des Javaners Sato a.lgemein ein sarkastisches
Lächeln aus den Gesichtern der Zuhörer spickte. Alles
drängt daraus hin, daß der Völkerbundsrat nun
endlich erk.ärt: Ei ist genug des graujamu: Spiels.
Japan hat den Völkerbundspalt verletzt. Es hat den

Krieg angezettelt und damit ein Verbrechen gegen
den Geist des Völkerbundes begangen. Diese
Genugtuung zum mindesten würde China verdienen,
wenn die Macht des Völkerbunds nicht weiter reicht.

> Als jüngste Aufgabe hat Deutschland dem
Völkerbundsrat die Untersuchung im M ein el-Konflikt

überwiesen. Das Memel-Gcbict ist eines jmcr
komplizierten völkerrechtlichen Gebilde des Versail-
lervcrtrages, die von vorneherein die Keime für
Konflikte in sich tragen. Es wurde nach dem Krieg
von Deuischland losgelöst und mit einer gewissen
Autonomie ausgestattet. Zur Z it untersteht es der

Oberhoheit Litauens, dessen Nationalisten darauf
bebacht sind, das Verhältnis des Gebietes zu Litauen
enger und enger zu gestalten. Durch die Entführung

und Inhaftierung des Präsidenten des
Direktoriums des Memelgebictes. d. h. der E>ekutivbc-
hörde, den die Litauischen Nationalist-n b-schutdigen,
verräterische B'jieb"ngen mit Deutschland zu
unterhalten, hat der litauische Gouverneur eine
offensichtliche Verletzung des Memclstatuts begangen, gegen
die sich Deutschland verwahrt.

Abrüstungskonserenz.

Die erste Woche schloß mit dem eindrucksvollen Akt
der UeVergabe ocr Petitionen aus aller
Welt in einer Plenarsitzung der Delegierten im
Palais Electoral. Die Frauenorganisationen hätten als
Ueberbringerinnen der von ihnen gesammelten
Unterschriften den Voàitt vor andern Vereinigungen
erhalten. Daß unser kleines Land zu den zirka 8
Millionen Unterschriften, die von den Frauenverbänden
in 57 Staaten gesammelt worden sind, 341,017
beisteuerte, darf als ein ehrenvolles Ergebnis bezeichnet
werden.

Die zweite Woche brachte den Beginn der mit
Spannnung erwarteten Generaldebatte, in
welcher die Delegierten den Standpunkt ihrer Länder
zu den Abrüstungsproblcmen und zum Konventionsentwurf

der vorbereitenden Kommission bekanntgeben
und begründen. Klar und offen sprachen sich bis
dahin einzelne der Delegierten aus, andere mehr
diplomatisch verblümt. Der britische Außenminister S i r
John Simon eröffnete die Debatte mit dem Hinweis

aus die Notwendigkeit einer ernsthaften Herabsetzung

der Rüstungen und des Verbots des chemischen
Krieges. Die englische Regìrung anerkennt den
Konventionsentwurf als Grundlage der Beratung.
Kriegsminister Tardieu begründete die schon vorher
bekanntgegebenen überraschenden französischen
Vorschlage. Diese gehen darauf aus, ans den Völker-
bnndspakt aufzubauen, anstatt eine andere Grundlage

zu suchen. Der Völkerbund muß so mit Machtmitteln

— gemeint ist eine Völkerbundsarmce —
ausgerüstet werden, daß er imstande ist, Kriege zu
verhindern. Auf diese Weise könnte in den einzelnen
Ländern ohne Gefahr für die Sicherheit bis auf ein
Minimum abgerüstet werden. Unter dieser Voraussetzung

wäre Frankreich bereit, gestützt aus den Kon-
ventionseutwurf au eine Beschränkung der Rüstungen
heranzutreten! Der Delegierte der Vereinigten Staaten,

Gibson, fühlte sich berufen, dem alten Europa
eine Moralpredigt zu halten, indem er dartat, daß
Nordamerika seit 50 Jahren keinen Krieg mehr
erlebt, und darum nur ein indirektes Interesse am
Abrüstungsproblcm habe. Immerhin sei es bereit,
mitzutun, um einen Fortschritt auf dem Wege der

Befriedung der Welt zu erreichen. Es unterbreitete
ein Programm mit neun Punkten, die aber nicht als
erschöpfend zu betrachten seien.

i Einen besonders starken Eindruck hinterließ die
Rede des Reichskanzlers Dr. Brün i n g. Es war
ein hoher Genuß, sie Wort für Wort verständlich
im Radio anzuhören. Von Beifall begrüßt und immer
wieder durch starke Bcisattsbczengungen unterbrochen
ging sie vor sich. Kurz, maßvoll, ohne jede
verletzende Aggressivität, aber dennoch klar und deutlich
den deutschen Standpunkt markierend, so sprach der
Kanzler. Er hat sich offenbar in diesen: internationalsten

aller Parlamente eine hohe Achtungsstcl.lung
erwprben. Dr. Brüning hält die Stunde der
Beratung für gut gewählt, „denn die Auffassungen
der Menschheit sind ohne Zweifel in der Abrüstungsfrage

in einem bedeutsamen Wandel zu fortschrittlichen

und veredelten Forme» zwischenstaatlichen
Denkens und Handelns begriffen. Daher sind die
sehnsüchtigen Erwartungen ungezählter Millionen
der Besten aus allen Völkern auf diese Beratungen
und ihre Ergebnisse gerichtet. Was bisher als
Wunschbild die Geister beschäftigte,
soll sich auf dieser Konferenz zum
verpflichtenden Gebot des Völkerrechts
verdichten". Der Kanzler ließ im Laufe seiner
Rede keinen Zweifel darüber, daß Deutschland unter
der Abrüstung etwas anderes versteht, als was im
Konventionsentwnrf enthalten ist, nämlich eine
Abrüstimg, wie sie der ' Völkerbundsvakt für alle
Mitglieder in gleicher Weise vorsieht, eine
allgemeine Abrüstung, die für alle Völker nach denselben
Grundsätzen durchgeführt wird und für alle Völker
ein gleiches Maß von Sicherheit schafft.

Als einen Höhepunkt der bisherigen General -
debattc gilt auch die Rede des italienischen
Außenministers Grandi, der einen scharf umrissene»
Plan für die qualitative Abrüstung begründete und
Gleichheit des Rechts zwischen allen Staaten und
Herabsetzimg der Rüstungen auf das niedrigste
Niveau proklamierte.

Was bisher in Gens vor sich ging, spricht eher
gegen den Pessimismus, mit dem man der Konferenz
entgegensah. Es wäre an der Zeit, sie von überall
her mit Vertrauen zu stützen. I. M.

Die Überreichung der Petitionen an die

Abrüstungskonferenz.
Wer an der Ucberreichung der Petitionen am

si. Februar in Genf teilzunehmen das Glück
gehabt hat, der mußte unzweifelhaft den Eindruck
bekommen, einem großen, ja historischen Moment
beigewohnt zu haben. Es war nicht nur die
Ueberreichung unserer eigenen 8 Millionen
Unterschriften, die so tiefen Eindruck auf uns alle
machte, sondern — denn bor und nach uns
kamen noch andere Vertreter weiterer vieler
Millionen Menschen zu Wort — das Gefühl, einem
hier sich offenbarenden Weltwillen von
ungeheurer Wucht und Geschlossenheit gegenüber zu
stehen. William Martin sagte im „Journal de
Genève" daß man Visher Wohl oft von der
öffentlichen Meinung gesprochen habe, ohne aber
genau zu wissen, was sie eigentlich sei. Heute
aber habe man sie gesehen. Und diese
Weltmeinung, der Wunsch, der Wille, die Forderung

von Millionen und Millionen, geschlossen,
eindringlich, wuchtig, sie gipselre in der einen
und einzigen, fast mit einem Unterton von
Drohung immer und immer wiederholten
Forderung: Abrüstung! Vandervelde sprach von dem
heiligen Zorn der Völker, wenn die Konferenz
versagen sollte; der Vertreter von zwei Millionen

Studenten sagte: „Ihr beschließt den Krieg,
wir Jungen aber müssen ihn führen — wir
wollen nicht mehr!": die Kirche: „Du sollst
nicht töten — vor Gott ist der Krieg eine
Sünde"; die Arbeiter: „wir bitten nickst, wir

flehen nicht, wir fordern" usw. Dem Sekretariat

der Konferenz und Henderson selbst war,
wie er in seiner Eröffnungsansprache sagte, über
die heutigen Petitionen hinaus eine Unzahl von
Briefen, Telegrammen und Resolutionen im
Namen von vielen Millionen zugegangen, alle
die Konferenz um die Abrüstung beschwörend.
So vom Internationalen Bund der
Konsumgenossenschaften mit 70 Millionen Familien in
44 Ländern, vom Ausschuß der orientalischen
Konferenz der methadistischen ökumenischen Kirche,

die eine Gemeinschaft von 50 Millionen
Menschen umschließt, vom außerordentlichen Kongreß

des belgischen Gewerkschastsbundes mit 15
Millionen Mitgliedern, vom internationalen
Penklnb, dem die bedeutendsten Schriftsteller der
Welt angehören mW. Wir selbst brachten über
8 Millionen Unterschriften und vertraten nahezu
45 Millionen Frauen, Mme. Stenberghe-
Engering, die Präsidentin des internationalen
katholischen Frauenbundes sprach für 25
Millionen katholischer Frauen, Titulcscn übergab
im Namen der holländische,: Presse 2,5 Millionen

Unterschriften, Dr. Müller sprach im
Rainen aller evangelischen Kirchen der Welt und
aller evangelisch-christlichen Organisationen, die
Studenten im Namen von zwei Millionen, M.
Dupuis im Namen der Liga für Menschen-
rechte mit hunderttansenden von Mitgliedern,
Lord Cecil im Namen der Millionen Mit¬

glieder der Internationalen Völkerbundsvereinigung,

Vandervelde im Namen von 25
Millionen Arbeitern, Jonhaux von 14 Millionen
Gewerkschaftern usw. Und hinter jeder dieser
Millionen und Millionen Stimmen stand eine
Persönlichkeit, stand ein heißer, brennender
Wunsch und Wille: Fort mit dem Krieg!
Abrüstung! Friedliche Mittel der Auseinandersetzung!

Es scheint einem unfaßlich, daß die Konferenz

über einen solchen Massenwillen einfach
souverän hinweg schreiten könnte. Es ist gewiß,
ein Scheitern der Konferenz müßte einen heiligen
Zorn der Völker herauf beschwören; wohin dieser
führen würde — wer weiß es? So wird sie
es nicht wagen dürfen, an diesem eindringlichen,
wuchtigen, feierlichen Willen vorüberzugehen.

Zurück aber zur Uebergabe unserer Petitionen.

Es ist sehr an die Ehre der Schweizerinnen

appelliert worden, diesem Akt der Uebergabe

durch die persönliche Teilnahme möglichst
ans allen Teilen unseres Landes Nachdruck und
Eindringlichkeit zu verleihen. Zu unserer Ehre
sei es gesagt: Viele haben dem Rufe Folge
geleistet, ans fast allen Teilen haben die Frauen-
Vereine ihre Delegationen gesandt, um so zu
zeigen, daß sie sich wirklich als Stellvertrcte-
rinnen ihrer Schwestern im Ausland fühlen.

iJ.n Palais Ehnard war morgens um 9 Uhr
Treffpunkt. Wachsendes Gedränge, Englisch,
Deutsch, Französisch durcheinander. Bald aber
gab es Ordnung. Die 56 Länder wurden in
alphabetischer Reihenfolge aufgestellt, jedem Land
war von der Konferenz 4 Vertreterinnen
zugebilligt worden, dazu noch für jede internationale

Organisation je eine. Den Delegations-
führerinnen wurden Bänder mit dem Namen
ihrer Länder aufgeheftet, viele trugen um den
Arm eine Weiße Binde mit der Aufschrift „Pax".
Dann ging es in losem Zuge — einen geschlossenen

Demvnstrationszilg hatte die Genfer Polizei
verboten, da sie über die Zeit der Konferenz
überhaupt keine Umzüge gestattete und den
Frauen keine Ausnahme zubilligen konnte
durch den Jardin des Bastions zum Palais
Electoral, wohin inzwischen die Unterschriften
geschafft worden waren und von uns beim
Betreten des Gebäudes entgegengenommen wurden.
Die Schreiberin dieser Zeilen hatte Argentinien

zu vertreten und trug auf ihren
Armen ein Paket Unterschriften, das die
Aufschrift trug: „Colecciön de peticiones, recojidas
Hajo los anspicios de la Liga national de
las Mujeres evangelieas en la Republics
Argentina." Andere trugen die Unterschriften der
Japanerinnen mit den zierlichen japanischen
Schriftzeichen usw. Und immer fühlten wir die
Frauen und Mütter, die hinter diesen
Unterschristen standen, fühlten deren Herzen klopfen
in dem brennenden Wunsche nach Sicherheit und
Frieden für ihre Kinder.

Es öffneten sich die Türen des mächtigen
Konferenzsaales und unser Zug, an der Spitze
die Präsidentin des Franenabrüstungskomitees
Miß Dingman, begleitet von der'Vizepräsidentin

Mrs. Kathleen Courtney, und der
Sekretärin Miß Rosa Manns, schritt langsam

durch einen der Seitengänge zum Präsi-
dentenpnlt. Henderson eröffnete init drei
Hammerschlägen die feierliche Sitzung, besonders auch
uns Frauen mit freundlichen Worten begrüßend,
um dann nach Herrn Titulescn das Wort Miß
Dingman zu geben. Man spürte es ihr, der
Sekretärin der „International Bonng Wvmens
Christian Association", an, daß sie gewohnt war,
vor einem großen Kreise zu sprechen, denn mit
vollkommener Sicherheit und mit kräftiger, tra-

Zweierlei.
Novelle von Freddv Ammann-Meuring.

(Sckiluß.)
II.

Als ich nach anderthalb Jahren ans Amerika
zurückkehrte, traf ich ran Hccmer in Rotterdam.
Ich hatte nicht die Absicht gehabt, ihn diesmal
zu besuchen, aber er forderte mich so dringend ans.

für kürzere Zeit wieder sein Gast zu sein, daß ich
schließlich nachgab und noch am gleichen Tage in
seinem Auto mit ihm hinfuhr.

Im Winter sah freilich Schloß Rutenborch
weniger einladend ans, als damals im Sommer, aber
die Landschaft war auch jetzt von eigenartiger Schönheit.

Eine dünne Schneeschicht bedeckte die flachen
Wiesen, aus denen nur am Rande der gradgezvge-
nen Wassergräben hier und dort eine Reihe schwarzer
Weidenstümpfc anfragte. Der Fluß, der nur in den

Buchten am Ufer ein wenig vereist war, hatte
genau die gleiche graue Farbe, wie der schneewr-
heißendc Winterhimmel und er schien inmitten der
öden Wiescnflächen noch breiter als im Sommer.
Auch Schloß Rutenborch machte zwischen den hohen,
kahlen Bäumen, in denen große Raben nisteten,
einen viel gewaltigeren Eindruck. Ein wenig
bedrückend wirkte diese Stille in dem weiten Garten
mit den leeren Blumenbeeten, den verschneiten Statuen

um den gefroreneu Weiher. (Als aber der
Cadillac-Wagen vor der breiten Freitreppe hielt,
»md der Diener die geschnitzte ìEicheutûr öffnete,
schlug uns eine Welle von Wärme und traulichem
Lichte entgegen. Mochte auch der Park verödet
liegen, im Innern des Schlosses war es behaglicher
als ie zuvor.

„Ich habe Ihnen das gleiche Zimmer gegeben,
wie vor anderthalb Jahren." sagte lper Waron,
„weil ich mich erinnerte, daß Ihnen die Aussicht
so gut gefiel. In einer halben Stunde erwarte
ich Sie zum Mittagessen."

Damit ließ er mich allein. Ich sah mich in dein
saalähnlichen Zinnner um, feierte ein freudiges
Wiedersehen mit dem breiten Himmelbett, dann erkannte
ich über dem schwarzmarinornen Kamin das alte
Gemälde mit der Göttin der Gerechtigkeit. Freundlich
leuchtete darunter die Glut der Birkenklötze. Mich
aber zog es zu den breiten Glastüren, durch die
man im Sommer ans den Balkon binansgetrctcn
war. Gerade, als ich den fernen Kirchturm von
Zntfen mit den Augen suchte, zeigte sich in eine:
Windung des Flusses ein braunes .Segel, dann
ein zweites. Ruhig stromabwärts gleitend kam eine
dunkle Flotte von acht oder neun Schiffen daher.
Aus einigen brannte schon eine Laterne am Heck:
die vielfach geflickten Segel zeigten alle Farbtöne von
gelb bis dunkelbraun. Die dahingleitenden Schisse
auf dem schlangelnden Strom brachten eine freudige
Stimmung in die winterliche Einsamkeit, und ich
trat erst vom Fenster zurück, als das letzte Segel
hinter einer Pappelrcihe verschwunden war.

Es blieb inir keine Zeit zum Auspacken, ich
konnte mich nur noch in Eile ein wenig für das
Mittagessen zurccht machen, als in der Halle die
tiefen Töne des Gongs erschollen. Van Heemer
erwartete mich schon iin Speisesaal. Fast ein wenig
verloren saßen wir zu zweit an dem bhazinthcn-
geschmückten Tisch in dem weiten Raum, den ich
immer von einer fröhlichen Gesellschaft belebt und
gefüllt gesehen hatte.

Eine warme Behaglichkeit kam erst auf, als wir
uns vor dem offenen Kamine der Bibliothek in wei¬

chen Klubsesseln zurücklehnten. Nachdem ich tam
Mittagessen ausführlich über meine Reise berichtet
hatte, kamen wir nun auf die schönen Sommer
tage zu sprechet:, die ich vor anderthalb Jahren
iln Schlosse verbracht hatte, und auf die Menschen,
die ich damals kennen gelernt.

„Wissen Sie wohl, wer von all Ihren Gästen
mir damals den stärksten Eindruck gemacht hat?"
fragte ich van Heemer, während der Diener den
schwarzen Kaffee reichte.

Er verneinte.
„Das w-ar die große blonde Gattin eines Ge

sandtschaftsattachss, die beim Festessen neben mir
saß rind die abends hier in der Bibliothek so tapfer
ihre Ansichten über Ehesreiheit und (Gattentreue
vertrat. Ich habe manchmal an sie gedacht und
mich gefragt, ob es ihr wohl wirklich gelingen werde,
ihre großzügigen Anschauungen durchzuführen. Wie
geht es ihr? Den Namen habe ich leider vergessen."

Baron van Heemer stellte bedächtig seilte Kaffeetasse

ab: „Sie meinen wohl Fran dc Jong van
Brakes? Damals hieß sie so, jetzt schreibt sie wieder
ihren Mädchennamen, denn seit einem halben Jahre
ist sie geschieden."

In sprachloser Ueberraschnng sah ich meinen Gastgeber

an.
„Nein," sagte ich endlich, „ist das möglich?"
„Warum nicht?" lächelte er.
„Nein," wiederholte ich noch einmal, „das hätte

ich nicht erwartet." Wir schwiegen eine Weile.
„Also auch diese Frau hat versagt! Ach, man

sollte sich eigentlich nicht Wundern. Sie sind doch
schließlich alle gleich. Wenn einmal eine über die
Hohlheit und Verständnislosigkeit ihres Geschlechtes
hinausragt, so bleibt es am Ende doch nur bei
der Theorie."

„Da irren Sie," entgegnete ruhig der Holländer.
„Nicht an ihr ist die Ehe gescheitert. Sie ist ihren
Anschauungen treu geblieben bis zuletzt."

„Hat sich ihr Mann von einer schönen Larve
derart betören lassen, daß er den Wert seiner Gattin
darüber vergaß?"

„Auch das nicht!"
Ich wartete auf eine weitere Erklärung. Als

diese aber nicht kam, und van Heemer ausstand,
mn eine Kiste mit Zigarren voin Schreibtisch zu
holen, fragte ich ihn geradeaus: „Was ist der Grund
dieser Scheidung? erzählen Sie es mir doch."

Der ^Schloßherr ließ sich wieder in den braunen
Ledersessel nieder. „Ja, das ist eine ganze
Geschichte."

Er zögerte wieder: als er aber meine Augen
erwartungsvoll ans sich gerichtet sah, spielte für
einen Augenblick ein verhaltenes Lächeln um seine
Lippen. Dann begann er: „Sie sind ja Psychologe.
Darum will ick: es Ihnen erzählen.

Frau de Jmg van B akcl war daina s im Sommer
mehrere Wochen hier zu Gaste, während der
Attaché im Haag seinen Geschäften oblag oder auch
wjohl in Brüssel oder Paris eine seiner nnnachweis-
lbaren Kon seven zcn besuchte. In dieser Zeit nun
hat die Fran hier einen Mann kennengelernt, der
sehr viel Spmpatbie und Verständnis für sie hatte.
— Nein, Sie müssen nicht lächeln: von Liebe war
gar nicht die Rede. Von Flirt noch weniger. Sie
kailiiten doch Frau van Brakel: dazu war sie viel,
zu aufrichtig, viel zu ernst. Es war weiter nichts
als eine schöne Kameradschaft. Bei einem weiten
Spazicrgang waren sie ans den (Unterschied im
innern Erleben zwischen Mann und Frau zu sprechen

gekommen. Und da war es ihm nun zu
seinem Erstànen so ergangen, daß er wie zu einem



gender Stimme wandle sie sich an vie riesige
-Versammlung, Als sie am Schluß ihrer war
men Ansprache, deren Wortlaut unsere Leserin-
neu an anderer Stelle dieses Blattes finden,
HenderslM eine schmuckvoll angeordnete statt
steche Attsammenstellunq der Petitionen über-
reichte, lohnte sie lauter Beifall, Tann begann
der Vorbeimarsch der Frauen an der
Präsidententribüne, Miß McmuS und Mrs. Courtney

verlasen, je auf englisch und französisch, die,
Zahl der Unterschriften der einzelnen Länder,
worauf die Vertreterinnen herzuträten und die
Bogen den Sekretären überreichten. Mit „Afrique

du Sud" fing es an und mit „Uruguah"
und den „Pahs sous Mandat: Palestine,
Syrie" hörte es auf. Es war ein eindrucksvoller

Anblick, als so Land um Land seine
Petitionen überreichte, die z. T. wie die sinn-
ländischen, in schöne Bände gebunden, z, T.
bescheiden in deit grünen Farben der Hoffnung
verschnürt waren. Die schweiz. Unterschriften
wurden durch die Frauen der Frauenliga, der
>a bei uns das alleinige Verdienst der Saunn-
lung zukommt, von Frau Ragaz, Frau Le-
jeune, Frl. Honegger uud als Vertreterin des
„Bundes" Frl. Zellweger, überreicht. Nachher
waren für uns Plätze auf den Zuhörer-Tribünen
reserviert, sw daß wir dem ganzen Verlauf der
feierlichen Sitzung beiwohnen konnten. Denn
nach uns kamen, wie gesagt, noch Vertreter von
vielen andern Organisationen zu Wort: die
katholischen Frauen, die evangelische Kirche der
Welt, die Studenten, die Liga für Menschen-
rechte, die Völkerbundsvereinigungen, die Arbeiter,

die Gewerkschaften usw. Es waren
unvergeßliche Stunden von einem ganz tiefen
Eindruck und von — wachsender Hoffnung! Denn
es ist einfach undenkbar, daß die Konferenz es
wagen könnte, an diesem weltweiten Willen
zur Abrüstung nichtachtend vorbei zu gehen.

Es war klar, daß die Frauenorganisationen
versuchen würden, da es nur einem verhältnismäßig

kleinen Teil vergönnt war, an der eigentlichen

Uebergabe teilzunehmen, auch ein
weiteres Publikum und namentlich die Genfer brauen

mit dem ganzen Sinn und Zweck der
Petitionen zu verknüpfen. Einmal war für diejenigen,

die, um an der Demonstration teilzunehmen
nach Genf gekommen waren, infolge der

Verfügung der Konferenz aber nicht in den
Konferenzsaal zugelassen waren, im Kursaal eine
vorzügliche Radivübertragung installiert worden,
wodurch allen Reden ausgezeichnet gefolgt werden

konnte. Auf den Abend war eine große
Frauenkundgebung angesetzt worden. Der
riesige Reformationssaal war zum Brechen voll.
Eine reizende Ronde von Schulkindern, ine die
Fähnchen unserer 56 Länder trugen, eröffnete
mit dem Liede von Jagues Daleroze „Si tous les
enfants du inonde voulaient se donner la main"
die Feier. Mußte beim Anblick dieser lieben
herzigen Kinder nicht in jeder Frau und Mutter

doppelt und dreifach der Wunsch und Wille
zu ihrem Schutze vor den Greueln des Krieges
auferstehen?

Mme. Clara G. d'Arc is, die Präsidentin
der Union Mondiale de la Femme, leitete den
Abend. Mit Worten des Dankes stellte sie der
großen Versammlung die verdienten Mitglieder
des Frauenabrüstungskomitees vor, um dann mit
überaus herzlichen Worten unserer Mlle. Emilie

Gourd zu gedenken, die wir alle schon den
ganzen Tag über schmerzlich vermißt hatten und
die infolge von Ueberarbeitung tief im Bette
lag und an dem, das ihr vor allem andern
dje Seele bewegt hatte, nicht teilnehmen konnte.
Wir sind gewiß, im Namen Ungezählter zu
zu sprechen, wenn loir unserer Mlle. Gouro
von Herzen gute Besserung wünschen und sie
dringend um Schonung ihrer uns so kostbaren
Kräfte bitten. Ein Telegramm sagte ihr von
unserm großem Bedauern, sie nicht in unserer
Mitte zu haben. Ein anderes Telegramm ging
an Briand, um ihm an diesem ganz besondern

Tage unsern Schmerz auszudrücken, ihn
nicht hier in Genf zu wissen. Dann sprach Frau
Ragaz über „die Erfahrungen bei der
Unterschriftensammlung", Frl. Zellweger über die
„Aufgabe der Schweizer Frauen für den
Frieden", Frau Schreiber-Krieger, die deutsche

Reichstagsabgeordnete über die „internatio-
tnale Politik und die Frauen" und endlich mit
hinreißendem Schwünge und mit fast prophetischer

Inspiration Mme. M ala t er r e - S e l-
lier aus Paris über „die Frau und der Friede".

„Wenn es wahr ist", sagte sie, „daß die Völker

die Regierungen haben, die sie verdienen, so
haben sie auch den Völkerbund, haben sie die Frauen,
die sie verdienen. Die Internationale der Mütter
muß sich gegen eine Presse wenden, die Kriegsartikel

schreibt, Kriegsartikel, die aus derselben Werk¬

statt^ stammen, in denen Kanonen nnd Gewehre
gegossen werden. „Vorwärts", rief sie, „ihr deutschen

Frauen,'ihr Französinnen, Engländerinnen,
Italienerinnen, Schweizerinnen, vorwärts im
Kampfe gegen den Krieg!" Nicht endenwollcn-
der Beifall der ungeheuren Zuhörermenge zeigte,

wie sehr die Herzen der Ungezählten 'mit ihr
einig waren im festen Willen, diesen Kamps
unbeugsam weiterzuführen.

So schloß eine denkwürdige Frauenversammlung
einen der denkwürdigsten Tage„ dessen tief

verpflichtende Bedeutung uns nicht mehr
loslassen wird.

Die Rede von Miß Dingmnn bei

Ueberreichunss der Pekition an die
- Abrüstungskonferenz.

Herr Präsident uud Herren Delegierte!
Mit dem tiefen Gefühl unserer Verantwortlichkeit

kommen mir heute vor Sie als oie
Bertreterinnen von 15 großen internationalen
Frauenverbänden und ihren angeschlossenen nationalen

Zweigen, die in 56 Ländern zusammen
etwa 45 Millionen Mitglieder umfassen. Wir
haben uns zu einem Ausschluß zusammen-
getan, um mit allen in unserer Macht stehenden

Mitteln zu helfen, die öffentliche Meinung
zugunsten der Konferenz aufzurütteln und dem
heißen, brennenden Wunsche, dem Schrei der
Völker nach Abrüstung und Sicherheit Ausdruck
zu geben.

Im Namen unserer Verbände aus der ganzen
Welt bringen wir Ihnen diese Petitionen. Wir
können sie nicht ohne tiefe Bewegung und nicht
nur als ein bloßes Bündel Papier betrachten,
denn^ sie sind der Ausdruck eines brennenden
Wunsches, einer schreienden Notwendigkeit, des
Wunsches und des Bedürfnisses nach Frieden.
Das Zusammenbringen dieser Unterschriften ist
eine Aufgabe gewesen, die viel freiwillige,
aufopferungsvolle Anstrengungen erforderte. Und
doch sind dies nur die Unterschriften eines schwachen

Bruchteils all derer, die von der dringenden
Notwendigkeit der Abrüstung überzeugt sind

nnd deren Zahl allerorten zu immer größerem
Umfang anwächst. Keine Mühe ist gescheut worden,

um die Unterzeichnung dieser Petitionen
zu einem Akt von ehrlicher, tiefer Ueberzeugung
zu machen. Hinter jedem dieser Namen steckt
eine lebendige Persönlichkeit, ein Mensch, den
eine große Angst umschnürt, die Angst vor der
Zerstörung unserer Zivilisation, der aber auch
beseelt ist von einem starken Friedenswillen,
der nicht übergangen uud verneint werden darf.

Es ist manchmal von Politikern betont worden,
die Welt sei für die Abrüstung nicht bereit. Hier
wenigstens ist die Antwort einer Masse von
Frauen und Männern aus allen Teilen der
Welt, die entschlossen sind, daß nichts mehr länger

die von den Regierungen zu verschiedenen
Malen eingegangenen Verpflichtungen verzögern
darf, daß eine allgemeine und bedeutende
Verminderung, eine wirkliche Beschränkung der
Rüstungen zu geschehen habe. s - -

Wer diese Verpflichtung, abzurüsten, ist Nicht
die einzige, die eingegangen worden ist. Es kann
nicht oft genug wiederholt werden, daß loir unser

Wort gegeben haben, „auf den Krieg als
Werkzeug nationaler Politik zu verzichten". Wenn
dieses feierliche, von unsern Regierungen gegebene

Wort nicht toter Buchstabe bleiben soll,
wenn wir unserm bessern Selbst und unsern
gegenseitigen Versprechungen treu sein wollen, so

sind wir bei unserer Ehre verpflichtet, sofort
einen andern und bessern Weg zur Regelung
unserer Zwistigkeiten zu suchen. Es schiene
beinahe eine Beleidigung, die Aufrichtigkeit dieser
Verpflichtungen in Zweifel zu ziehen, wenn wir
nicht iin Verlauf der letzten Tage den tragischen

Beweis davon erhalten hätten, wie weit
wir noch davon entfernt sind, voll Vertrauen
arl die Erfüllung dieser Verpflichtungen glauben
zu dürfen.

Wir leben alle unter dem Schatten einer schweren

Wolke der Niedergeschlagenheit und der
Angst. Der einzige Weg heraus weist empor. Wir
beschwören unsere Führer, sich über die Dünste
des Mißtrauens und der Furcht in eine höhere
Atmosphäre aufzuschwingen und den kühnen Versuch

zu wagen, den Versuch nämlich, Kriegsmittel
und Kriegsausrllstung einzuschränken, damit

ein wesentlicher Schritt zur Wschaffung des
Krieges selbst gemacht würde.

Als Sendboten einer Unzahl von Menschen, die,
wenn es möglich wäre, gerne selbst hier ständen,
um zu sprechen, erklären wir, daß die Völker
den Frieden wollen; wir versichern Sie, daß
wir Sie in jeder Anstrengung unterstützen, die
Sie für den Erfolg dieser so wichtigen Konfe¬

renz machen-werden, und daß wir bereit sind,
von den Opfern und Risiken, die möglich sein
können, nnser Teil aus uns zu nehmen.

Trotz allem läßt sich nicht leugnen, daß
unheimliche Einflüsse gegen uns arbeiten. Wenn
eine der großen Kriegsursachen die Angst ist,
so ist die andere die Habgier; und wenn die
Angst viel vermag, um die Anstrengungen der
Friedensfreunde zu lähmen, so treibt die Habgier

viele Menschen, seine verschworenen, wenn
auch geheimen Feinde zu werden. Der einzige
Weg, um den Mächten der Selbstsucht zu widerstehen,

besteht in ihrer Bloßstellung. Wir zählen

auf Sie, daß Sie alle diese Widersacher
entlarven, denn wir können nicht gegen Schatten
und Gerüchte ankämpfen.

Das Anhäufen von Waffen ist eine stete
Bedrohung der Zukunft und gleichzeitig eine
niederdrückende Last, welche alles Bestreben
lähmt, dem wirtschaftlichen Tiefstand unserer
Zeit zu entrinnen und den wankenden Bau
unserer Zivilisation neu aufzurichten. Zu diesen
Zeiten schärfster Krise in allen Ländern werden
täglich mehr als 65 Millionen Ävldfranken
für Kriegsvorbereitung ausgegeben. Wir sind
der immer neuen Opfer, die man von uns zu
Zwecken der Zerstörung verlangt, müde. Dem
Führer, der den Mut haben wird, Opfer zu
Zwecken des Aufbaus zu verlangen, werden wir
begeistert folgen. Nur eine friedliche Zukunft
kann das Vergangene wieder gut machen und
allen denen gerecht werden, welche ihr Leben
in der Hoffnung, dem Kriege ein Ende zu
machen, Hingaben.

Eine große Vision taucht immer deutlicher vor
den Augen unserer Generation empor: die
Vision, da alle Kräfte der Menschheit zusammenarbeiten

einem einzigen Ziele zu, einer neuen
Weltordnung entgegen, die auf gegenseitiges
Vertrauen und gegenseitigen guten Willen ausgebaut

ist.
Wir zählen auf Sie, daß Sie uns jetzt schon

der Verwirklichung dieser Vision um ein.« Schritt
näher bringen. Wir verfechten nicht nur unsere
Sache, sondern sine der kommenden Generation.
Uns Frauen als Müttern ist der Gebaute, was
ein anderer großer »krieg für unsere Kinder
bedeuten würde, der mächtigste Beweggrund, der
uns zwingt, von unsern Kindern ein so entsetzliches

Schicksal mit allen Kräften abzuwehren.
Sie sind von unsern verschie enen Regle.u igcn

zu Delegierten bei dieser großen Versammlung
gewählt worden; aber Sie sprechen uns handeln
nicht nur im Name» der Regierungen. Ste sinoâ Völkern der Welt verantwortlich. Während
dieser angsterfüllten Wochen, da sie allen
Verstand und Scharssinn auswenden, um die
verwickelten, Ihnen unterbreiteten Probleme zu
lösen, richten sich die Augen der Völker wartend
auf Sie; die Völker wollen, daß ein Weg zur
Lösung gesunden werde; sie klopfen an die
Türen und wünschen gehört zu werden. Sre
beschwören Sie, daß nichts Sie vom siestgefayreu
Vorsatz abbringen möge, die Menschheit von
der unerträglichen Last der Kriegsvorbereitun-
geu und von der Atmosphäre des Hasses und
der Unsicherheit, die sie erzeugen, zu befreien.

Wir sind nicht blind vor den großen
Schwierigkeiten, die Ihnen bevorstehen, vor den
übermäßigen Anforderungen an Ihre Geduld, Irren
Mut und Ihren eu en Vü en. Aber Ethnische Hi -
oernisse, so ungeheuer schw.r sie auch sein mögen,
sind nicht unüberwindlich, sofern ein genügend
starker Wille sie zu überwinden trachtet, und wtr
glauben aus ganzem Herzen, daß eine s'o

gewaltige Macht der öffentlichen Meinung hinter
Ihnen steht, baß ihr Streben nicht vergeblich
sein darf noch kann.

Einen Franken für die Abrüstung.
Unser Aufruf in der letzten Nummer hat

bereits ein warmes Echo gefunden. Es sind
bis und mit Mittwoch den 10. Februar
eingegangen

Fr. 168.-
nämlich: Ungenannt, Teufen, 5; K- G., Kirchberg,
16; O. A. St. Gallen, 1? Familie V„ Zürich, 7;
L. R. Zürich. S: E. M. und A. Th., Clmr, 2;
5q. nnd H. B., Bühler (Appenzell), 2: G. K.,
Zollikon, 5; R. G., Lnzern, 2: Ungenannt, Pfäffikon, 2;
M. W., Bern, 5: B. F.. Sumiswald. 3: M. R„
Basel, 2: A. Z., St. Gallen, 2? Dr. W. N., Bern,
3: V. Ps.. Brig, 2: M. Sch., Ascona, S: L. R..'
Zürich, 1: Kindergartenseminar Münsingen 16;
A. Sch., Basel, 2; Sch.-A., Speicher. 5: A. B„ Bi-
schofszell, 1; L. de F., Zürich, 16: E. A., Oerlikon,<
1; Erziehungsanstalt Langhalde, Abtwil, 4: B. Sch.,
Schafshausen, 1 ; Arbeitgebender Frauenverein St.Gal¬
len, 26; I., Herzogenbuchsee, 2: A. S., Zürich. 2;
E. Sch., Sch. L-, Bern, 3; C. B., Grindelwald, 2;
I. L„ Ringgenberg, 2; A. N., Basel, 16; 5 Frauen,

Altstetten (Zch.), 7; Familie H.. Zürich. 10: S. W..
Zürich, 2; F D., Schaffhansen, 5: I. B., Zürich, 5.

Wir danken herzlich allen, die so umgehend
und so warmherzig auf unsere Bitte geantwortet
haben. Aber wir brauchen natürlich noch mehr.

Wir setzen die Sammlung fort!
Wer gibt weiter

Einen Franken
für die

Sammlung für das Abrüstungskomitee der inter¬
nationalen Frauenverbände

St. Gallen IX 6866.

//„Frauen zur Abrüstung.
Die Augen vieler Millionen Menschen aller

Rassen nnd Konfessionen sind heute auf die
Abrüstungskonferenz gerichtet. Unendlich viel siteht
in Genf auf dem Spiel: die Zukunft Europas, die
Zukunft der kommenden Generationen. Und
niemand fühlt dies so deutlich wie die Mutter,
wie die Frauen aller Erdteile, denen der Weltkrieg

ihre Söhne und Männer dahingerafft oder
zu Krüppeln gemacht hat.

Einem wahren Bedürfnis ist die Zürcher
Frauenzentrale entgegengekommen durch
Veranstaltung ihrer „Abrüstungs-Demonstration" in
der St. Peterskirche. Lange vor Beginn war die
Kirche zum Bersten voll. Frauen, aber auch
zahlreiche Männer, lauschten gespannt aus'die Worte
dreier bedeutender Frauen, si>ie aus England,
Frankreich und Teutschland gekommen waren,
um^ zu uns zu sprechen.

Punkt acht Uhr abends eröffnete die Prstsi-
ökütin der Frauenzentrale Zücich, Fräulein M a-
ri'a Fierz, die Versammlung und gab der
Hoffnung Ausdruck, daß der heute 'herrschende
Zustand: „homochvmini lupus" (der'Mensch dem
Menschen ein Wolf) überwunden werde durch
das „Homo yomini srater" (der Mensch dem
Menschen ein Bruder).

Als erste sprach an Stelle von Margery Cor-
bett Ashby, welche durch ihre Arbeit als
offizielle Vertreterin Englands an der Abrüstungskonferenz

am Erscheinen in Zürich verhinoeri
war, — Miß Lapthocn aus London. Sie
schilderte die große erzieherische Arbeit, die die
Friedensfreunde in England geleistet haben. Heute
existiere in Großbritannien eine sehr starke, wenn
auch zersplitterte Friedensbewegung, >o daß es

durchaus unrichtig sei, wenn ein bedeutendes
Schweizer Blatt kürzlich schrieb: „England sei
gegen die Abrüstung". Nein, Tausende und
Abertausende von Engländern betrachten die allgemeine
Abrüstung als „question of honour", denn im
Versailler Bertrag wurde ja das Versprechen
abgelegt, daß nicht nur die Besiegten, sondern
auch die Sieger abrüsten werden.

Die Hauptforderungen der englischen
Friedensfreunde an die Genfer Konferenz gipfeln
darin: die Rüstungen aller Länder sollen um
25 Prozent reduziert werden; die Gleiwheir
des Rüstungsstatus soll endlich wiederhergestellt
werden; der Gaskrieg soll strikte verboten wer--
den, aber auch die Erbauung von Tanks und
andern schweren todbringenden Grvßgeschlitzen
soll verpönt sein, denn siè bilden ja eine
Hauptursache der Kriege.

In eindrucksvoller Weise schilderte dann die
Rednerin, welchen erschütternden Eindruck auf
die Delegierten der Abrüstungskonferenz die am
Samstag stattgefundene Uebergabe der Petitionen

machte.
Die Vvrkämpferin der französischen und

internationalen Friedensbewe unz, di:.Schri,tsicl-
lerin Marcellî Capy aus Parts, hielt eine
hinreißende immer wieder von Beifall unte.brochene
Rede. Schonungslos deckte sie auf, wer die
eigentlichen und einzigen Kriegsfreundî sind,
die „puissances occultes", wie Briand sie kürzlich

nannte. Die Waffen-, Kriegsschiffe-,
Gasfabrikanten sind es, die „internationale
Rüstungsindustrie", „la grande industrie internationale

de la mort!" Heute wisse man, daß
während des ganzen Weltkrieges diese Nü--
stungsmagnaten friedlich ihre gemeinsamen
Geschäfte abwickelten, daß beispielsweise die
französische Industrie während des ganzen
Völkergemetzels dem deutschen Rüstungsbaron Krupp
Kupfer und andere Metalle lieferte, die dann
zum Hinmorden der französischen Soldaten dienten.

Dieser internationale Rüstungskonzern sei

heute reicher und mächtiger denn je! Denn in
ihren Taschen sind ja die 16 Milliarden
Franken verschwunden, welche der Krieg
gekostet hat.

Heute stehen wir vor der Tatsache, daß die
Pölker den Frieden wollen, daß aber jene
internationalen Rüstungsbarone die öffentliche
Meinung mit einem Auswand von riesigen Geld-

Freunde mit ihr sprach, daß er zum erstenmal in
seinem Leben in einem Weibe nicht das „Weibchen",
sondern nur den Menschen sah. Und einen tiefen,
feinen Menschen dazu, voll eigener, origineller
Gedanken. Auch ihr boten die Gespräche mit ihm, die
sich öfters wiederholten, eine beglückende Anregung,
denn er fand bald heraus, daß sie, trotz ihrer
verständnisvollen Liebe für den schönen Gatten, im
geistigen Erleben doch sehr einsam sei."

Baron van Heemer bückte sich, legte einen Bnchen-
klotz auf das Kaminfeuer und fuhr fort: „Sie trennten

sich mit kräftigem Händedruck, ohne daß ein
einziges zärtliches Wort zwischen ihnen gesprochen
worden wäre, ohne die leiseste Andeutung einer
körperlichen Annäherung. — Aber es entspann sich
dann — eigentlich fast ungewollt — zwischen ihnen
ein Briefwechsel. Sie hatten von einem Buche
gesprochen, an das sie sich nicht mehr genau erinnerten.
Er kaufte es und schickte es ihr, indem er ein paar
Zeilen beifügte, um ihre, wie ihm schien, irrige
Anschauung über eine Episode der Erzählung zu
verbessern. Sie blieb aber bei ihrem Standpunkt,
auch nachdem sie das Buch gelesen, und machte ihm
die Gründe klar. So folgte ein Brief auf den andern.
Allmählich kam er dann auch dazu, von sich und
von seinen geschäftlichen Mühen und Aergernissen zu
berichten, denn er hatte sogleich herausgefühlt, daß
sie eine von den seltenen Frauen fei, die zuhören
können.

Das war nun mehrere Monate so gegangen, als
eines Tages ihr Gatte einen Brief ihres Freundes
aus dem Briefkasten nahm. Mit finsteren Blicken
trat er ihr gegenüber: „Was hat denn dieser Herr
dir zu schreiben?"

Sie lächelte ruhig: „Was dieser Brief enthält.

wznß ich nicht, es ist wohl die Antwort auf mein
letztes Schreiben."

„Du hast ihm geschrieben?"
„Ei ja. schon öfter, wir korrespondieren

regelmäßig."

Er trat einen Schritt näher: „Du korresoondierst
regelmäßig mit einem andern Manne! Und das
hast du mir bis jetzt verheimlicht?"

Jetzt stieg ihr das Blut in die Wangen:
„Verheimlicht? wo denkst du hin? Du warst nur in
den letzten Monaten selten zu Hanse oder dann
warst du ganz erfüllt vor deinen eigenen Angelegenheiten.

Ich hätte dir selbstverständlich davon erzählt,
sobald sich demnächst eine Gelegenheit geboten hätte.
Aber übrigens: verpflichtet war ich dazu nicht,
denn dies ist eine ganz persönliche Angelegenheit,
die ich vor mir selbst durchaus verantworten kann."

Der Attachö ging aufgeregt im Zimmer hin und
her: „Es wird immer besser! meine Frau korrespondiert

mit einem fremden Manne und verheimlicht es
mir. Meine Frau behauptet, sie sei nicht einmal
verpflichtet, mir etwas davon zu sagen. Hast du
noch mehr solcher modernen Theorien auf Lager?"

Sie zitterte, aber äußerlich bewahrte (sie ihre
Ruhe, als sie nun antwortete: „Nur noch diese,
daß es einem Gatten, der soviel Freiheit genießt,
wie du, nicht ansteht, sich seiner Frau gegenüber als
kleinlichen Ehetyrannen aufzuspielen. Ans vollkommene

gegenseitige Freiheit haben wir unsere Ehe
aufgebaut. Bis heute hast nur du davon profitiert.

Schon lange hätte ich das Recht gehabt, mir
die gleichen Freiheiten zu erlauben, wie du. Ich trug
kein Verlangen danach, denn ich bin nicht so
veranlagt. Nun ich aber einem Manne begegnet bin,
der für mein geistiges Leben ein tieferes Verständnis

hat, sollte ich nicht einmal das Recht haben, mich
manchmal schriftlich mit ihm zu unterhalten?" —

„Ich wünsche aber nicht, daß ein anderer Mann
für dein geistiges Leben ein tieferes Verständnis hat,"
sagte er. „Und sicher steckt noch mehr dahinter.
Warum verschwiegst du es mir sonst?"

„Weil ich ahnte, daß du eine reine, seelische
Freundschaft zwischen einem Mann und einer Frau
nie würdest verstehen können!" rief sie aus. „Ich
respektiere deine Eigenart, ohne sie zu verstehen.
Mir laß dafür diesen Gedankenaustausch mit einem
fernen Freunde, der mein Leben vertieft und
bereichert."

zu verstehen. Mir laß dafür diesen Gedankenanstausch

mit einem fernen Freunde, der mein Leben
vertieft nnd bereichert."

Ihr Gatte schwenkte den Brief in der Luft:
„Wenn also diese Korrespondenz so harmlos ist,
wie du sagst, wirst du wohl nichts dagegen haben,
daß ich diesen Brief öffne und lese?"

Jetzt bäumte sich aber ihr Stolz: „Nein, das
erlaube ich dir nicht. Was mir mein Freund schreibt,
ist nur für mich bestiüimt, weil er weiß, daß ich

ihn schätze und verstehe. Und wenn ich dir sage,
daß zwischen mir und diesem Manne nichts anderes
besteht als eine rein geistige Freundschaft, so sollst
du mir das glauben, ohne Beweise dafür zu
verlangen. Eine so bittere Kränkung habe ich nickt
um dich verdient. Und nun gib mir den Brief."

„Gut/" erwiderte er, und kniff die Augen
zusammen. „Hier hast du den Liebesbrief, den dein
Gatte nicht sehen darf. Aber das sage ich dir: es

ist der letzte. Heute noch teilst du deinem Freunde
mit, daß er dir nicht mehr zu schreiben braucht.
Und wenn du das nicht tust, so werde ich selbst

diesem Herrn klar machen, daß eine verheiratete
Frau ihre geistige Anregung nicht bei fremden Mannern

zu suchen braucht."
Er verließ das Zimmer und fuhr... Sie werden

lachen, lieber Freund! — zu seiner Geliebten, um
sich von ihr trösten zu lassen über die bittere
Enttäuschung, die er an seiner Frau erlebt.

„Lieber Baron! nun hören Sie aber auf!" rief
ich aus und sprang auf. „Sagen Sie mir lieber,
was die arme Frau darauf gemacht hat."

„Nichts," antwortete er. „Sie schrieb ihrem Freunde
wieder, ohne von diesem Auftritt etwas zu
erwähnen."

„Ja, und ihr Mann?"
„Während längerer Zeit schwieg er über diese

Sache, dann aber stellte er sich eines Tages wie ein
Inquisitor vor sie hin und fragte, ob sie seinem
Wunsche gefolgt nnd ob dieser unerlaubten
Korrespondenz nun ein Ende gemacht sei."

„Durchaus nicht," erwiderte sie. „Ich lasse mir
meine einfachsten Menschenrechte von dir nicht
nehmen.

Baron van Heemer schwieg nnd blies den Rauch
seiner Zigarre in die Luft. „Ach, lieber Freund,"
sagte er dann, „die Szene, die jetzt folgte, kann
ich Ihnen wirklich nicht beschreiben. Er nannte sie
eine schamlose Dirne, er warf ihr seelischen Ehebruch
vor, und als sie schließlich ganz zermürbt und bis
zum Aenßersten gedemütigt war, zwang er sie,
in seiner Gegenwart ihrem Freunde den Abschiedsbrief

zu schreiben."
„Das tat sie aber doch nicht!" warf ich ein.
„Doch/" sagte der Holländer ruhig, „das tat

sie. Aber als sie den Brief geschrieben hatte, legte
sie ihre Hand darauf, sah ihrem Manne in die



Mitteln systematisch verhetzen. Doch nun merken
auch die kleinen Leute, von welcher Seite die
Kriegsfanfaren tönen und immer stärker, immer
mächtiger dringt die Forderung durch, oie
Regierungen mögen über jene todbringenden Industrien

eine strenge Kontrolle ausüben!
Eine der bedeutendsten Frauen Deutschlands,

Frau Gertrud Bäumer. sprach beseelte, von
hoher Kultur und großer Menschenliebe zeugende
Worte. Sie führte aus, daß es in der Gegenwart

zwei Wirklichkeiten gibt. Die reale
Wirklichkeit, wo Haß, Mißverständnisse und Angst
herrscht, wo Diplomatenpvlitik und Gold
vereinigt ihr Szepter führen. Uno angesichts dieser
Tatsachen sei es begreiflich, daß viele von uns
mit Skepsis, Resignation uno einem traurigen
ironischen Lächeln den Resultaten der
Abrüstungskonferenz entgegensehen.

Kann man aber diesen unheilbringenden Macht-
zusammenhang von Gold uni Politik durch elwaS
zerstören? Ja — antwortet Frau Bäumer —
durch die eigentliche Wirklichkeit, die
in unserem Seelenleben wurzelt, die darin
besteht, durch das, was in uns lebt an Anschauungen,

Glauben, Willen uno Tatkraft die Welt
zu verändern. Und diese innere Wirklichkeit
muß den verhandelnden Regierungen noch viel
stärker als bisher entgegentreten. Die Auffassung

muß endlich durchdrungen, daß der Mensel
mehr wert sei wie der Gewinn. Die
Abrüstungskonferenz muß als ein neuer Anfang,
als ein neuer Einsatz für den Glauben aufgefaßt

werden, damit sie nicht in ein diplomatisches

Kompromißspiel ausarte. Und dazu ist
es nötig, daß die Stimmen der Völker,
die sich für Größeres einsetzen, zu einer Macht
werden, daß sie stärker tönen, als das Feilschen
der Diplomaten. Wir Frauen wollen daher alle»)
versuchen, damit die Genfer Konferenz nicht in
den alten Formen des Kampfes stecken bleibt!
Wir wollen versuchen, dieser seelischen Bewegung

endlich zum Durchbruch zu verhelfen,
besonders in jenen Ländern, wo die Frauen als
Gleichberechtigte die Mitverantwortung an der
Regierung tragen. Es wäre ja nicht faßbar, daß
der chemische Krieg unter der Mitver ant-
tung der Frauen Tatsache werden sollte!
Nein, diese Mitverantwortung der Fcaum muß
einen neuen Anbruch in oer Geschichte
bedeuten. Wir sind jetzt darauf angewiesen,
daß die Abrüstungskonferenz in Genf einen neuen
Beginn bilden solle. Ein neues Gesetz von Frieden

und Gerechtigkeit muß stärker werden als
das alte Gebot von Macht und Gewalt.

Heute sind wir noch ein kleines Geschlecht,
das aus der Furcht vor einander sich nicht
befreien kann. Das Heldentum liegt aber nicht
im Zerstören, sondern im Schaffen, im
Aufbauen und beglücken.

Zum Schluß richtete Frau Bäumer die
drängende Bitte an die Schweizer Frauen, daß
diese Forderungen als Botschaft immer und
immer wieder an die grünen Tische von Genf
hinüberklingen mögen, damit endlich die
Realpolitik durch die höhere Wirklikeit besiegt werde!

.sä ä,
'

s Dr. H. A.

s Dr. Paulina Luisi Delegierte
zur Abrüstungskonferenz.

Wie uns ein Pressebulletin des Internationalen
Stimmrechtsverbandes mitteilt, beruht seine in
unserer vorletzten Nummer wiedergec,ebenen Meldung,
daß Dr. Lüders von der deutschen Regierung
zur Delegierten an die Abrüstungskonferenz ernannt
worden sei, auf einem Irrtum. Dr. Lüders ist von
den internationalen Frauenverbänden in den Rat
des Frauenabrüstungscomitees berufen worden, der
die Arbeiten der Abrüstungskonferenz vom Frauen-
standpunkt aus verfolgen soll.

Dagegen hat die Regierung von Uruguay, die
auch der uns in der Schweiz sehr wohlbekannte
Aerzten Dr. Paulina Luisi. die bereits schon
Delegierte zur Völkerbundsversammlung gewesen war.
als Ersatzdclcgierte au die Abrüstungskonferenz
ernannt. Dr. Luisi ist in der internat Analen Frauenwelt

ganz und gar keine Unbekannte, sie ist Vor-
stands-Milglied des internationalen Stimmrechtsverbandes

und an dessen internationalen Kongressen eine

oft gesehene und vielbeachtete Persönlichkeit von echt

südamerikantschcm Feuer, die ihre Ansichten und
Forderungen mit Verve zu vertreten weiß.

Frauen in die gewerbl. Schiedsgerichte in Genf
In Gens haben Sonnlag vor 8 Tagen, also am

30. Januar, die Wahlen zu den gewerblichen
Schiedsgerichten stattgefunden, Wahlen, die diesmal auch

für die Fraueu von Bedeu'ung waren, war es doch

das erste mal, daß die Genfcrinnen daran teilnehme!
dursten, nachdem am 18. Mai 1930 die männliche
Hälfte des Genfervolkes mit überwältigender Mehrheit

eine Verfassungsänderung angenommen hatte,
die den in Genf eingebürgerten oder n'etzergclasieneii
volljährigen Schweizerinnen das Stimm- und Wahl
recht in die gewe.'blichen Sch'edsgenchte zuer aune.

Mütterhilfe.
f An der Delegierteiiversammlung der Zürcher
Frauenzentrale wurde die Oeffentlichkeit mit
einem Projekte bekannt gemacht, welches die
Frauenzentrale schon seit längerer Zeit beschäsrigc.
Es handelt sich um einen neuen Zweig der
Mutterhilfe, eine zu gründende Schwangerenberatungsstelle.

Durch Referate von Frau Gertrud
Hämmerli-Schindler, Fräulein Rita Alors und
Fräulein Nelly Näf wurde die Notwendigkeit des
neuen Planes sowie die Möglichkeiten seiner
Verwirklichung eingehend erörtert und begründet.

Durch die stetig wachsende Wirtschaftskrise
geraten immer weitere Vvlkskreise in Armut und
Not. Arbeitslosigkeit und Lohnabbau greifen um
sich und es ist klar, daß der wirtschaftlich
schwächste Teil der Bevölkerung, die
Fabrikarbeiter. Hilfsarbeiter, Handlanger ete. zuerst
und ain härtesten davon betroffen wird. E'.ne
zroße Zahl von Familren leben heute ans einem
Monatseinkommen von Fr. 240. bis Fr. 280.—.
Rechnet man Fr. 80.—/100.— für den Miet-
ins ab, so verbleiben noch Fr. 140.— bis 200.—

für Ernährung, Kleidung, Heizung «etc. für eine
ist mehrköpsige Familie. Es ist klar, daß ein
fo knapp bemessenes Budget der geringsten
Mehrbelastung nicht standzuhalten vermag. Die
Geburt jedes weiteren Kindes wird darum zu einer
finanziellen Katastrophe von größter Tragweite
für die Familie. Der unentbehliche Verdienst der
Familienmutter fällt während längerer Zeit aus,
und gleichzeitig wachsen die Auslagen. Nach
zähem, 'vielleicht jahrelang geführtem Kampfe sieht
sich die Familie gezwungen, öffentliche Hilfe in
Anspruch zu nehmen, was in ihren Augen oft
einer fast unerträglichen Demütigung
gleichkommt. Soll es einen Wundern, wenn sie lieber
den noch einzig möglichen Ausweg beschreitet:
.ne Schwangerschaftsunterbrechung-' Die
Erfahrungen der Zürcher Frauenklinik lehren, daß
tiefer Weg tatsächlich in steigendem Maße
beschnitten wird. Allein im letzten Jahre suchten
wer 200 Frauen die Poliklinik mit der
dräuenden Bitte nm Schwangerfchrftsunterbrechung

auf. In der Mehrzahl der Fälle war soziale
Not die Ursache, welche bekanntlich keinen
rechtlichen Grund für die Abtreibung bildet. Wird

daß die Frau dem Kurpfuscher in die Hände
gerät und damit Leben und Gesundheit aufs Spiel
setzt. In Deutschland stellte man z. B. statistisch

fest, daß zwei Drittel der von den Aerzten

abgewiesenen Frauen trotzdem abortieren
und daß bei der Tödlichkeit von 9 Prozent
der kriminellen Aborte jährlich etwa 10,000
Frauen in dieser Weise ihr Leben lassen. Wie
hoch die Zahl der statistisch nicht erfaßten Fälle
ist, weiß niemand.

In den meisten Kulturländern sind heute
starke Bestrebungen für eine ausgedehntere
Schwangerenfürsorge im Ganze, da ihre wichtige
Bedeutung für das Volkswohl überall erkann
wird. Auch in der Schweiz ist angesichts der
steigenden Not nur noch tatkräftige Hilfe
imstande, dem Uebel zu wehren. Alles Strafen
und Verdammen ist zwecklos, handelt es sich doch

nach den Erfahrungen der Frauenklinik faß
durchweg um Mütter, welche gerne ein weiteres
Kindlein aufziehen würden, wenn die äußeren
Umstände es ihnen erlaubten.

Die Zürcher Franenzentrale hat sich aus das
dringende Ersuchen der Frauenklinik hin zur
Schaffung einer Schwangerenberatungsstelle
entschlossen. Sie soli in ganz kleinein Rahmen
begonnen werden und vorerst nur eine Stelle
sein, wo hilfsbedürftige Mütter sich Vertrauens
Volt mit alt ihren Angelegenheiten hinwenden
und sachgemäßen Rat holen können. Die Stelle
hofft, durch enge Fühlungnahme mit der Aerzte-
schast sowie mit alten bestehenden privaten Für-
chrgeinstitutionen vorübergehende Notlagen
beheben zu können und, wo es nicht anders geht,
einen guten Kontakt zwischen den Hilfsbedürsti
gen und dem Fürsvrgeamt anzubahnen. Für die

Mittelbeschaffung hosit sie auf die Unterstützung

der Stadt, sowie verschiedener Stiftungen
und Vereine. Ganz besonders aber liegt ihr
daran, alle diejenigen zu Mithelfern zu gewinnen,

welche Anteil nehmen an der Not dieser
zahlreichen Mütter und an dem Schicksal ihrer
Kinder. Die Frauenzentrale ist für Anregungen
zur Ausgestaltung der Stelle, sowie für große
und kleine Geldgaben heute schon herzlich dank-

das Gesuch nun abgeschlagen, so liegt es nahe, bar. (Postcheckkontv VIII 43.43.)

Die Vorbereitung dieser Wahlen bedeutete für die

Fraueu Genfs eine gewaltige Anstrengung. Nicht
nur galt es, geeignete Kandidatinnen ausfindig zu
machen, sie zu begrüßen und zu gewinnen, oft auch

ihre Aengstlichken vor der Neuheit der Ausgabe zu
überwinden — was ungezählte Schritte, Besprechungen,

Besuche, Telephone, erforderte —, es galt auch,
va die Frauen ja auch das aktive Stimmrecht
ausüben durften, die Massen der Frauen für die
Ausübung dieses neuen Rechtes zu interessieren, ihnen
die nicht einfache Sache zu erklären usw. Wie an diese

ca. 53,000 Frauen herankommen? Wie sie ausfindig

machen? Denn es existierte eben nicht, wie bei!

den Männern, ein offizielles Stimmregister, das
hätte benützt werden könne», auch der Gemeinde war
durch das Gesetz nicht die Verpflichtung überbunden
worden, — wohl ans Sparsamkeitsgründen — ein
solches zu erstellen. Vielmehr müßten die Frauen,
vie an den Wahlen teilzunehmen wünschten, sich

darum bemühen, mußten, mit ihren Änsweispa-
pieren versehen, sich auf dem Departement des
Innern einschreiben lassen — begreiflich, daß an?
diese Weise eine große Aufklärungsarbeit zu leisten
war, umso belastender, als ja zu gleicher Zeit auch
die Vorbereilungsarbeiten für die Abrüstungskonferenz,

für die Unterbringung der Besucher innen, iür
die Uebergabe der Petitionen usw. nebenher lief.

Aber der Einsatz war des Preises wert. Während
sonst im Publikum für die Wahlen nur ein ganz
geringes Interesse vorhanden war und man nur
mit einer ganz bescheidenen, ja überbeschetdenen
Wählerzahl — man sagte uns von 60—100 — zu rechnen
gewohnt war und behördlicherseits die Vorbereitungen

auch in dieser Voraussicht getroffen worden
waren, gab es diesmal eine wahre Ueberschwemmung
durch die Wähler- und namentlich
Wählerinnenmassen. Ueber 2000 Frauen, meldet das
„Mouvement Féministe", dräng'en sich vor den
einzelnen Abteilungen — Uhrmacher, Maurer,
Holzarbeiter, Bekleidung. Nahrungsmittel,"Handel, freie
Berufe usw. Die Beteiligung der Frauen in den
einzelnen Berusskatcgorien war natürlich sehr
verschieden: Gering, wo wie in den Berufen der Maurer,
der Holz-, der Transportarbeiter usw. die Frauen
nur spärlich oder überhaupt gar nicht vertreten
sind: zahlreich, ja sehr zahlreich in den Bcrussarten,
wo sie schon immer zu Hause gewesen oder in den
letzten Jahrzehnten eingedrungen sind, wie im
Bekleidungsgewerbe. im Handel, in den freien Te
rufen. Hier besonders war das Gedränge oft so

stark, daß es eine große Geduldsprobe für die neuen
Stimmberechtigten bedeutete. Vic'e, die ihre
Familien nicht so lange allein lassen konnten oder
die noch notwendige Einkäufe für den Sonntag
zu machen hatten, gingen weg, um aber nach eini¬

ger Zeit ihr Glück ein zweites und sogar ein drittes
Mal zu versuchen, entschlossen, ihr Wahlrecht um
jeden Preis auszuüben. „Diese Entschlossenheit",
schreibt das „Mouvement", „schien uns überhaupt
für diese Wahlen kennzeichnend zu sein: Wie viele
sahen wir in diesem Menschengewühl auftauchen,
die wir nie in einer unserer Sulmmrechtsversamm
jungen anzutreffen geahnt hätten."

Wennn auch als Schlußergebnis die Wahl von
23 F r a u en °°° auf 330 männliche gewerbliche Schieds
richter noch kein billiges Verhältnis zur Zahl der
arbeitenden Frauen darstellt, so darf es doch als
ein bemerkenswerter Schritt nach vorwärts betrachtet
werden. Das Aussehen gewisser Gruppen erfährt
eine grundlegende Wandlung, denn in den Gruppen
Frauen aus Seiten der Arbeitgeber ein volles Drittel
XI (freie Berufe, Hausfrauen usw.) werden die der
Zahl der Richter ausmachen, in GrnppeVI (Bekleidung)
auf Seite der Arbeitnehmer sogar zwei volle Drittel.

Zieht man die Schwierig.eit der ganzen
Wahlkampagne — einerseits die vom Gesetze selbst
vorgesehenen Beschränkungen, andererseits das höchst
komplizierte Wahlsystem — in Betracht, io dari
man wieder einmal frohen Herzens feststellen, um
Mlle. Gourds geflügeltes Wort zu gebrauchen, die
ja auch hier wieder die Seele der ganzen Kampagne
war: L'idêe a marche.

* 11 Kandidatinnen sind von christlicher-sozàaler
Seite portiert und gewählt worden, zwei von
sozialistischer Seite. Das überparteiliche Frauenkomi
tec seinerseits hatte 16 Kandidatinnen ausgestellt,
wovon 10 gewählt worden sind. Diese wären also
weder aufgestellt noch gcwählt worden, wenn sich
das Francntomitee nicht so intensiv um die Sache
angenommen hätte.

Von Kongressen und Tagungen.
Die Reise nach Constantine zum Kongreß der Frauen
der Mittclmcerländer, veranstaltet vom Schweiz. Ver¬

band für Frauenstiininrecht.
Die nähern Mitteilungen für die Reise nach Con-

stantine liegen nun vor. Da die größere und inter-
esiantere Exkursion nach dem Silben nach den neuesten
Mittellungen der Kongreßleitunz vor dem Kongres
stattfindet, hat sich der Verband entschlossen, zwc
Gruppen zu bilden. Die Gruppe A., deren Reise 16
Tage dauert, wird Sonntag Abend, den 20. März,
21 Uhr, in Gens abfahren nach Marseille, von da
nach Phillippeville und weiter nach Constantine. Von
hier (Mittwoch, d. 22.) Exkursion nach El Maadcr,

Augen und bat ihn, das Schreiben wieder zerreißen
zu dürfen.

„Ueberlege es dir noch einmal," sagte sie zu ihm.
„Du gibst dir keine Rechenschaft darüber, was du
von mir forderst. Aus gegenseitige Offenheit und
Freiheit war unser Znsammenleben aufgebaut. Ich
habe dir diese Freiheit gewährt, und du hast sie

reichlich genossen. Nun verlangst du eine hündische
Treue von mir. Ich gehorche, aber ich warne dich.
Du zerstörst damit die Grundlage unserer Ehe."

Er nahm den Brief und sah sie an: „So schwer
fällt es dir, die Verbindimg mit diesem Menschen
aufzugeben? Dann war es allerdings höchste Zeit,
daß diesem Briefwechsel ein Ende gemacht wurde."

Sie faltete die Hände und bat wieber: „Zerreiße
diesen Brief! Mach keine Sklavin aus mir! das
ertrage ich nicht!"

Er antwortete nur mit einem boshaften Lächeln.
Dann läutete er und befahl dem Diener, den Brief
aui die Post zu bringen.

Am anderen Tage packte sie ihre Koffer und
reiste nach Deutschland zu ihrer Schwester. Von
dort reichte sie die Scheidung ein. Es wäre leicht
gewesen, ihn auf Ehebruch zu verklagen, sie hätte
zehnfach die Beweise dafür gehabt. Sie tat es nicht.
Lieber ließ sie sich wegen böswilligen Bcrlasseiis
verurteilen. Der Attache erzählt jetzt überall, daß
seine Frau ihn jahrelang mit einem seiner Freunde
betrogen habe. Das ist ihm schließlich nicht übel
zu nehmen. Der Mann kennt nichts anderes, viel-
leichj glaubt er selbst daran. Er legt sich jetzt selber
auch keinerlei Zurückhaltung mehr auf: sein
Verhältnis mit einer sehr schlecht beleumdeten Dame
aus dem Variete wird im Haag allgemein
besprochen."

Baron van Heemer schwieg.
„Ja," sagte ich gespannt, „aber der Freund?"
„Der Freund?" wiederholte er, „ia. der gab sich

mit diesem kurzen, erzwungenen Abschiedsbriefchen,
das er plötzlich erhielt, natürlich nicht zufrieden.
Er bat schriftlich um eine Erklärung. Als keine
Antwort kam, ging er selber hin. Er fand das
Haus verlassen. Der Herr sei in Brüssel, die gnädige

Frau habe keine Adresse zurückgelassen. Von
Bekannten erfuhr er dann, daß sie in Scheidung
stünden und daß sie bei ihrer Schwester sei. Er
schrieb dorthin, der Brief kam zurück mit dem
Vermerk: „Adressat abgereist." — Es war deutlich,
sie wollte ihn nicht wiedersehen. Und seltsam,
gerade das entschied über sein Schicksal. Denn wie
er diesen ungeöffneten Brief in Händen hielt, da
wußte er mit einem Mal, daß er diese Frau liebte.
Er reiste zu ihrer Schwester und gab nicht nach,
bis er ihre Adresse erfuhr. In einer kleinen Pension

im hintersten Winkel des Schwarzwalds fand er
sie endlich. Und dann ..."

Er sah mich lächelnd an und rührte in seiner
Kaffeetasse.

„Und dann?" fragte ich.
„Nun ja, damit endet die Geschichte wie alle

andere: in zwei Monaten soll die Hochzeit sein.
Und wenn es Ihnen Freude macht, so will ich Ihnen
gerne cinc^ Einladung dazu besorgen."

„Ja," sagte ich, „aber Sie haben mir immer
noch nicht den Namen dieses Freundes genannt.
Kenne ich ihn denn?"

„O ja," antwortete der Schloßherr, „Sie kennen
ihn."

„Wer ist es denn?" fragte ich gespannt.
„Ich bin es/" antwortete er.

weiter zu den Ruinen nach Zana und Timg ad,
nach Vatua. El-Kantara. Biskca. Tugaurth. Temas-
ine und zurück nach Constantine. Hier, Dienstag,

pen 29. März, Beginn des Kongresses: 14 Uhr
Zcössnung, offizielle Begrüßung durch die Behörden,
Ansprachen von Mme. M a l a t e r r e - S c l l i e r
Ittiris, Präsidentin des Kongresses und von Mme.
A lg nier, Präsidentin des Frauenstimmrechtsver-
uus von Constantine. Berichte der verschiedenen Mit-
elmecrländer. Mittwoch, den 30. März: Leitung

Mine. Thullier-Landry: Soziale Fragen,
Werke, Hygiene, gesundheitliche Fürsorge. Nachmit
ags Besuch von Soziasivcrkcn. 16 Uhr, Erziehnngs-

Fragen in den muhammedanischen Ländern unter der

Leitung von Mlle. Angles, Generalinspektorin
les Unterrichtswesens. Donnerstag, den^ 31. März:
Generalbericht über die moralische, gesetzliche 'und
wirtschaftliche Stellung der Muhammedanerinnen:
Aeneralbericht über die moralische, gesetzliche und
wirtschaftliche Stellung der europäischen Frauen der
Miiiejmecrländer. Schlnßbankett. Freitag, den 1. April
Abfahrt von Constantine nach Algier, Samstag in
Algier, Sonntag, den 3. April, Ausflug nach der
Affenschlucht „La Chifsa". Montag, den 4. Februar,
rinschissung für Marseille, Ankunft daiclbst Diens-
ag, den 5. April. 14 Uhr. Genf an Mittwoch, den
I. April, 10.38 Uhr.

Die Kosten für diese Reise betragen — ohne Ex
nrsion — 375 Fr. Tarin sind Inbegriffen: Kon

greßkarte, Versicherung, Bahn- und Schiffahrt 2.
Hasse, Morgenessen in Marseille, Hotel und Ver
'slegung von der Ankunft in Constantine bis zur
Abfahrt in Algier, Mittag und Nachtessen in Mar
'eitle, Trinkgelder, Taxen ustv. — Kosten iür
rie Exkursion nach Biskra-Tuggnrth
'Verpflegung usw. Inbegriffen) nach Angabe der Kon
ircßlestung: 600—700 franz. Franken (120 bis
150 Franken).

Die zweite Gruppe B macht die Exkursion nach
dem Süden nicht mit. sondern fährt erst O>r
'onniag Abend, den 27. März, 21 Ubr. von Gen?
->b und kommt Dienstag, den 29. März, 19.49
Uhr, in Constantine au. Mittwoch, den 30. März.
Teilnahme am Kongreß. Von da ab Program»
gleich wie Gruvpe A.

Die Kosten für diese Reise bettaaeu 339 Franken
EventueU ist eine Reise nach Norden anschließen,
an den Kongreß noch möglich, doch liegt ein Pro
gran'm noch nicht vor.

Die Anmcldu"qen baden baldmöglichst, spä

Ostens bis "im 15. F-chnmr an Frau Dr. D e b rit
Vogel, Bonstettens«.-. 16, Bern, zu geschehen, von
wo auch ausführliche Programme zu erbalten si"d
Ungleich mit der Anmeldung sind lv Fr. für die

Kongreßkarte im voraus einzubezahlen aus das Post
checktonto des Schweiz. Vmbandes für Frauenstimm
-echt Bern III 7280. Nichtmi'glieder zahlen 1-5 Fr.
ein. wovon 10 Fr. als Anzahlung gesien.

Bei Verhinderung wird diese Summe nach einem
kleinen Abzug für Spesen zurückerstattet. Also
auch diejenigen, die noch nicht ganz sicher sind,
ob sie mitkommen können, werden gebe'en sich

anzumelden, da eine Anmeldung zurückgezogen werden
kann, zu späte Anmeldung aber Schwierigkeiten
bereitet.

Versammlunqsanzciger.
Zürich: Donnerstag, den 18. Februar, 20 Uhr, in

der Aula des Hirschengrabenschulhauses. Frauen-
zentrale: Gesundheitswesen. Vortrag von Herrn
Stadtrat Dr. Häber lin.

Schasshansen: Freitag, den 19. Februar, 20 Uhr,
in der Kronenhalle. Bund abstinenter Frauen:
Suggestion in der Erziehung. Bortrag von
Frau Dr. Hedwig Bleuler-Was e r.

St. KaUen: Montag, den 15. Februar, 20 Uhr. im
Neuen Museum: Staatsbürgerkurs: Weibliche
Polizei. Vortrag von Frau V i s ch e r - A l i o t h,
Basel.

Mittwoch, den 17. Februar, 2V Uhr, im „Schiff".
Union für Frauenbcstrebnngen: Oeffentlichcr
Abend: Musikalische Darbietungen. Vortrag von
Frau V i ich er-Ali o t b, Basel: HenlMlllgn
der Frau in der sozialen Arbeit. Pancuropa
und die Schweizersrauen. ein politisches Pup--
pcnspiel von Ida Weber.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Frau Helene David. St. Gallen,
Feuilleton: Frau Anna Herzog-Huber, Zürich.
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Rnvcdei» unâ sàâiZct Vlut urìâ'^erven
2 i-öttei 6>S505 lroàsn-^on6slrm!cB-lk4àk>àkls; im ls^Iicksn dckoppsn c>6srsvsüssli
«ZS5 ^su^ürigs Zul^ölÖst, sr^ànzsri rnsngslr>6s /v^uktsrrriilcli, izüclsn ô!uî ur»6 I^siociisri.
2 i.öktel l-ruotvrnglbri cism ^ciiulkiri^L in5 i'rüliZlückz^sfräril« c>6sr sucii troclcsn^qs.
nommer, lusseo S5 ci!s loczbolasr! ^ir>lOr6srur>^sr> lr>5cii ur>6 rs^zsrr» üizsrwln6sn.
Z l.ôisej^mctOMâIitti soicL 6sr wsr6sr>6s6 I^lullsr un6 Wocknsrin, wsil zskr milck-
vücisrici, vism Ssrisssnclsri, wsil es 5tsrl<t uri6 rkàlttl.

— S76 ?«0l:?o»ixl.?i»«
SMWsifsro bi^SO-l'rodukls: HäOObälOR ö/x^Qc), ^l.si^/i.00. cOà4pl.ei-BUlZv>àiO. d4LOi.^s«c.
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kiìcHilsUlikîfôl MerM
vormais O. Blnksrì X. O.

Ljn >Vort
an die klugen Brmzsn

i^oibdindeu, RUktkormer, RUstonkaltsr, Ivrîunpkiaier- und Knöebelstrün^pks.
Oie ,,Intervsrga"-Osibbinden entspreeben dsn groben Z^nforderun

gsn einer jode u Daine, voll u, d ganz. Bussen Lie sicti van unseren
durebg»bilàten, gesebnlten Vertreterinnen ciis mit Xuswsis und Oaruntie-
sedeinen ausgerüstet sind, raten und inabnetnnen.

^in L6VV6IS
club unsere Beibbinden im Interesse der Volksb^gions sind, sind die làg
lieb einlaufenden Ompkelilungen und (tutUlkten, ZI, B. :

„via inir lisuts ?.un> ersten àlale vorgelegte Boibbinds ,,Inter-
verge." baits ieb kirr riebtig und zwrekmäbig konstruiert, sie dürfte
sielr kür Bälle von tlüng'loib und nuelr kür Lebwangers gut
eignen. Brok. Or. >4. I, Brauenspital Basel. '

„leite Itrnsn rnit, dab ick nrit Itrrvrn Lesundbeitsgürtel „Intervertir^

setrr zufrieden Irin und itrn »ueir jeder Dame au>s Beste
empkeblon kann. Brau Siegrist, Buzern."

„lek bestätige den Onrplang Ikrss Leebrten und der neuen Ban
âge und iob cianke Ibnsn bestens. Oie Bandage palit inir gut, ist
sebr solid und gut ausgssebakkt. Brau Zingg, Züriob."

„N!r. dein inir «rn II. Bokruar gelieferten Oürtel bin ieb sebr
z-ukr edsn. Or pabt rnir gut. Brau Regsnaü, Xarau."

.»»üiinjsulren: Odile»-»nil llüttenuiutaug striul über >ilo Kleider gemessen.
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ber best bekannten
Ilüssig. Oadenrrivbso.

Wo niebt erbültliek
direkt dureb pssu
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Infolge Itüektritt der kisbsiigen llldsberinnen sind
die stellen von O? 3891!,

2 »susksltungslekrerinnen
auk 1. rVpril 1932 neu ?u beset?so. V^erlsngt rvird
îtbgeselrlossener Lildungsgnng siries sektvei^erisebsn
Lnusltnltuogsleki'siinnknseiniiinrs. Lerverberinnsn
mit Ornxis, eventuell keliitigiing in grösseren ke-
trieben lVostnIten mit Lonviklbetrieb ete.i rverden

bevorzugt, inkers Vnsknrrtt erteilt das Rektorat
der Isndwirtsi'baftlioben svdulen in Rrngg.
Anmeldungen unter Ilsilggs von Ausweisen ete sind
bis Là Rrbrnsr nâebsìkin der Oandtvirtsebnstsdirek-
tion des Rts. rknrgsu in zìsrnn einzureiebr-n.
rVnrini. I Rebr 1932. bnnrînîrtsebnklsdirekliun

Lcole nouvelle
â'Snkîrmières cle Lenàve.

Rrirnkenpklsgerinnonscbule mit berukiieber Vrrs

bildnng. R I8UI l X

Lcole 6s puériculture.
LäUAÜNLSpäSZSI'inNSNZoKuiö, IQl't 8àL,îinA3-
ìieiiii. àriedl. I^àun^. Diplvlii naà einem tiàr.

Lcole complémentaire.
Varbereitungskurs für Hausfrauen-und Ramrlisn
ptiiebten- Allgemeine IZildung

Oirektron: I rl II. Warnerx rind Irl. V. Hitter
K, Rue du l'vllt-lsaîève. K v n è v «

l.öwen üpotkeke
Lglinlivk^lritk« 28

vr. kerîs «cicll».«. ^potkekerîn
Zliiriek l> 2ZlZ ^ Relexbou 3 !.k>71

l»r«L«8 Ir»tlvr v«n in-unä su^Iäntliseli«»
8p«xislilsteil — N^gieniskliv lìrtiliel
Ilonrosopslliie, Oepot von Or. Wdlwar sobtvabo,

ReipzIg.Reslvllungen rvsrden so/, franko »usgätrrt.

iîomwttsdles Neim
in Zuter Le^v^ejxei-is.mil s iìnâen Zed. ^tiepaar-o unà
^inxelpei-30nen del kesder Ver^ile^nn? i>> .^.snätians nnt.
^roLein in einem âs? sek^nsten nnâ milâesden
Orte âe?' Osiseiìvvej^ OKerìen untoi- (àikire X 13"i2iî
nn ?,il»lieits8 Xü^ieli.

fMWlîMl.AM«-
Lginn der p igzz.z <2

Kïn«Iv?gZ?insr«nnsn Xursv
^e^veiìL iVliits 8ept.l miner. Ds.ner >^àre.

MIgvlMl. ??sus»k»îl«iungs» Kurse
jeweils iVlilte ^xi-il. vsnei- —l àtnr.

^nmelcìA. mö^I. mind, je ì ^len. vor BeZinn

NsusksIîungssîkulS 5t. Lstten
SternsckerztrsRs 7

K >,s wr ttsusdssmiinnsn >n SrolZdetriod
Oauer l^ .lalire, R>>ginn àlai 1932
Kurs Illr Rsust«ir scksf'I cbe v-'ufe
<IIausl>ea»rtin für Rrivatbaosbalt. HeimPflegerin,
Oiiitköebi») Oauer 1 — 1^ .labre, Reginn Nai 1932
Ksuskzttungîktirss «?Z2I2c!
Oauer >/z ,Iabr. Beginn Zlai und Xovember.

pelìZlonsîe und Institute

rvckter psnsionst „l.e tt/molr" Vve^o»,
?ßeuendu?ge^sSS 500 6 Vv

^loâ^rne 8prs,e!ien. Linien. Ilanàsltnnsslcnrsv.
üsnd- nnd !>isìi»rkeiten. Lports. Bipl. Beiirlcräkde.
Bestie Bsieronxen. BI. Bro pskt. i>line. lìn>ânu-^tioll^.

Bei Adreß-Anderungen
so» selbstverständlich auch die alte Adresse
angegeben werden. Nur dann kann für eine
prompte Spedition garantiert werden.

Die Ervedition.

Ueài üsiüig llsue àollllellîeii
lür Luer gutes Lwtt!

Tii?i«k r Leidengasse 12, Me
IlllliBsîlIIIIll! flclepbon 3l.04O

tVintsi'tKui' lurnersirsve 2
lelepbon 39.65

vsseill Liernengasse 4 fiele-
pbon 8alk. 7792) llleinacber-
stkîiLe 67 fielepk. Lakt. 7961)

lZern: ^eugbausgasse f29iel.
Loll. 745I>,8plta!Lckerstr.59
Nüblemsttstraös 62

M-t>

«Il!Ill!8
St. Lsllsn i Surggraden 2

fielepbon >744)
S«ksàsu»eni Labnkol-

straöe 4 fielepbon 18.39)
t.«»««»»« Oradengasse 8. „2.

Orsggentor" fielepbon 1181
/doosstr. 18 fielepbon 2489>

Ztsrsui ^ollrsin 5 fiel. 14.59,
LlSl i bleuengssse 41

ttselssu! /ts^lstraöe 52
Itoi'rcKscti l keitkabnstr. 7

llie schwere »sn8.
Wir braobtvn sebnoll binteroinandsr das „Oliä",

den „IZaun" und das „Rüng". Wir rvarvn vtvas
überntütig, aber das ist jeder, von» or nook jung
— und dio Nigros ist es noob — und eins grolZo
irrnido liat und wir babon oins mäodtrgo über das
vollkommono Lloiingon diosor 3 Rroduktoi so konn-
ton wir obon unserer Launo niobt zuviel /.ügti
anlogen, was unsern i'all noob verseblimmorte.

In 2 Uonaten baden wir so 4 Oeriebtsverkakren
von „Rorsil" bangend und „Vim" drobt uus niebt
weniger als 22 Rroz.esse an, — in jedem Rantnn
i inen, — wen» wir niobt ?r. 4999 zablen. Xiebt
wabr, das ist sebr — modern! „Zaun" ist vor-
läufig noob rubig. Rszsiobnenderweiso kiobt keiner
von allen unsere Hnalitiit an-

sodann wandte sieb der Narkenartiktzl -

Verband an die iageszeitungon und zwingt diese,
keine Inserats insbr aufzunobmen, die ibren Xa-
men orwabnsn. unter der Orobung, dal! sonst die
betreffenden iirmen zuwiderbandvlnden Zeitungen
keine Inserate mebr aufgeben. Oas baden uns die
Zeitungen von Basel, Lt. Lallen. Züriob, Born und
bu/.srn gesebriebsn und seit da müssen wir die
betreffenden Xamen weglassen oder den isxt so-
weit mildern, daL kein XnstolZ genommen wird.

Rndliob füllt sin weiterer sebwerer Lobiag in
die gieiebe Rpocbv: Oas b. Bundesgsriebt bat die
vom Ivanton Born geforderte Lsbübr kür einen
Wagen mit 1 Nanu von ?r. 6299.— mit 2 Nann
naoll der kernisebon, kantonalen Rolizeidirektion
>'r. 12,499.— pro dabr, also kür à Wagen im dabr
I'r. 31.999.-/62,999.— gutgebeilZsn. Oemzukolge
ldsibt, nicbts anderes übrig, als den Verkaufs-
wagendienst in Lern einzustellen. Oem betreiben-
t.en Rersonal flö Rersonen) muBts gekündigt werden.

Wir werden versuobon, bei den bsrniisoden
Bsliördon eine Herabsetzung zu srrsioben — ge-
nau wie s. Zt. naob dem Lundesgvriebtsurteil in
der Züreber Vebübrenkrago — durob Ilntorsobrif-
ienssmndung. Oie Hoffnung, etwas bei den Be-
bänden zu crreieben, ist angssiebts des groben
Binkiussos der Ivonsumgsnossensobakt und der Lps-
zisrsr gering.

Bieder Beser, Lis werden denken, wir bütten
>>esser getan, die ganz Lrobsn aus dem Lpisl zu
lassen. Oon guten Ratsoblag baben wir von mau-
ober Leite erkalten. Xbvr wie wir einmal besekak-
ken sind, gibt es niiobts Lobwersres, als balb
Nigros zu sein. lind weil wir nun einmal angeban-
cislt baben, müssen wir uns wobl oder übel gut

«oblagen i dedesmal wenn die Legnsr einmal Le-
walt »»«spiel«», spielen wir zweimal Rsodt aus
Wer gewinnt die Rartiis? Oas wird niobt Loblau-
beit oder Zufall vntsobsidsn, sondern der Ivon-
sumvnt.

Rs siebt sobwarz aus am Rimmel — die Ro-
lonialwarenwslt ist an Kampfaktionen sobwangsr,
die Nillionen wälzen sieb gegen die lebendige
Kraft langsam und sobwer boran.

„PZng" unr> ,,Vim"
Soeben bat die Lunligkt Lompan.v fdis dem

internationalen Osltrust angebört) Klage singe-
reiobt kür Rr. 39,999.—, weil wir gesobrisbsn ba-
boni

Wiin- msrn Sie niobt mebr wegen dem zu baben
Breis, sondern

Bang- en Lie naob Herzenslust.

Unser Xbsatz in „Bäng" bat 6999 Ooson tag-
lieb erreiebtz also täglivl, Br. 3900.— Rrsparnis für
die Hausfrauen!

Verebrts Rauskrauon, legen Sie von der Br-
sparnis von „Obä" und „Bäng" etwas weniges in
ein separates Kässslsin, — wir werden uns zwar
soblagsn wie die Böwen, aber naob dem was wir
in letzter Zeit an Urteilen erlebten, müssen wir
aunobmsn, dab unser eigenes Urteil uns trügt und
da boklsn wir dann, auf die Zäblen zu können, die
den Rauptnutzen der Operation batten: IVir möob-
ton den internationalen Konzernen gerne zeigen,
clab ibre LewaltmittsI an der Kinsiebt und der
Solidarität der Lobweizsr Rauskrau scbeitorn und
dab sie vielleicbt Brozesss gewinnen, aber in
noob gröberem Nabe die F^mpatbis der Rauskrau
versoberzsn können l

letzt ist

Vaskukt
am gesundesten, letzt, da man die llauptzsit
sitzend im Rauss verbringt, weniger lrisobs Bukt
gvniebt und weniger Lsmüse ikt, ist rsgslmäüiger
Vogburtgenub kür Lis unsobätzbar.

4 llg.LISZ 2S kp.

Xromen: Krdbsor, lobannisbsor, Vanille, Orange,
Rimbser, sowie Xatur,

an allen IVagsn und in allen Nagaàen.
Sie mögen vielleicbt den bergskommonsn Vog-

burt niobt, — versnoben Lis aber einmal unsern

Lpeàl - Vogburt!

2um cllllecllle
krisck-eivr

nur bandgeleucbtst, grobe Belgier und
Holländer Ltüok 11 Rp.

fLobaobtsl zu 9 Ltüok Br. 1-—)

Speiseöl ..Vmpbvra" I Bitsr 99,5 Rp.
f925 g — 19,95 Ovz. Br. 1.—,
Depot 59 Rp. extra)

Speiseöl „Ba-vn-i^p" I Bitsr 85 Rp.
f549 g ^ 5,88 OvZ. Br. —.59,
Depot 59 Rp. extra)

Olivenöl „Santa Labina" 1 Bitsr Br. l.76>,5
f529 g -- 5,66 Oez. Br. 1.—,
Depot 59 Lp. extra)

Neilener-Origiiial-Liibkett 599 g Br. I.—
gutes buttsrbaltigss (599 g Bakel I.—)

Neilenor-Volllstt 599 g KL,5 Rp.
sin ausgssproobenes Kraktkett
(899 g-Bakel Br. 1.—)

Ooeoskvtt „Legions", veg. 599 g 49 Rp.
(519 g - Bakel 59 Rp.)

Xöll! Hiesiges Xbll!

Làeiue 8edmà
per kx l^r. 1.55

Bis jetzt wurde Lebweinesebmalz in Züriob
zu Br. 2.29 / 2.49 verkauft.

Kakao-Bulver 599 g K9,5 Rp.
(729 g-Baket Br. 1.—)

Kakao suerö 599 g 55,5 Rp.
(999 g-Baket Br. 1.—)

Koclisetiokolade „lavva" 199 g 1K-/z Rp.
(399 g-Bakel 50 Rp.)

5ck«,eirsr

lalgvarsn. 5up.
Rörnll und Lpagbetti 599 g 2?Vz «I'-

(915 g - Büket 59 Rp.)

Ital. Reis „Oamvlinv" 599 g 14,75 Rp.
(1790 g- Bakot 59 Rp.)

Ucsîter ßtrspfen
mit Konkitiirs

» Krspksn 59 kp.

Bklaume», „Lanta Olara", kalil.
mittelgrobs 599 g 34,5 Rp.

(725 g-Baket 59 Rp.)

Zlalaga-Braubvn, gvtr. „Impöriaux"
599 g 99 Rp.

(520 g-Baket Br. 1.—)

Oed. Ling-Xepfel ^
599 g 77 Rp.

(650 g Br. 1.—)

K»»^u
(>iigros-KarameI-5Iou) Ltüek 1,25 Rp.

(Lobaobtol 29 Ltüok 25 Rp.)

„)Ii-Kn-Nn" sind empkelilenswert wegen
ibres Xübrgebaltes. Immer kriscb und uner-
reiebt aromatiseb. Larantisrt obns jeden
.Kroma-Zusatz!

Limairin
590 x netto-Züebss 2.19

(Verkaufspreis Br. 2.59 mit 49 Rp. Retour-
geld in der Büekss)

Oem Breis naob sin Xabrungsmittel, der
IVirkung naolt eine wertvolle Xervsn- und
aufbauende Körpernabrung.

k^skrslen
in Bomaten- und Olivenöl-Laues

gr. Dose 59 Rp.

l
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